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Als die Kobolde noch alle in einem Stamme beisammen lebten, da erwaehlten sie alte Koboldmaenner, 
welche sie in grosser Wuerde und fuer heilig hielten. Diese nannten sie Wurschkayten, welche sie in 
ihrer Heiligung anriefen, nach ihren Gebrechen und Begehr ihrer Goetter. Die Namen derselben 
lauteten aber also: 

Ocopirnus, der Gott des Himmels und der Erden; Swayxtix, der Gott des Lichtes; Ausschweytus, der 
Gott der gebresshaftigen Kranken und Gesunden; Antrympus, der Gott des Meeres und der grossen 
See; Potrympus, der Gott der fliessenden Wasser; Perdoytus, der Gott der Schiffe; 
Pergribrius, der Gott der Laub und Gras wachsen laesst; Pelwittus, der Gott welcher reich macht und 
die Scheuern fuellt; Percunus, der Gott des Donners, Blitzes und Regens; Packullus, der Gott der 
Hoelle und der Finsterniss; Pockollus, die fliegenden Geister oder Teufel; Puschkaytus, der Gott der 
Erde unter dem Hollunder; Barstucke, die kleinen Erdleutlein, der Goetter Diener, und Merkopete, die 
Erdleute. Diese Goetter brauchten sie bei der Heiligung des Bocks und hielten sie für die groessten und 
ruften sie bei den folgenden Festen an.  

Das erste Fest hielten sie, ehe denn der Pflug anging. Das Fest nannten sie Pergubri. In allen 
Doerfern kamen sie zusammen in ein Haus, dort war eine Tonne Bier oder zwei bestellt. Der 
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Wurschkayt hob nun eine Schale voll Bier auf und betete zu dem grossmaechtigen Gotte Pergribrius: 
»Du treibst den Winter weg und giebst in allen Landen Laub und Gras. Wir bitten Dich, Du wollest 
unser Getreide auch wachsen lassen und alles Unkraut daempfen.« So setzte er die Schale nieder, 
fasste sie dann mit dem Munde, hob sie mit den Zaehnen auf, trank das Bier aus und warf die Schale 
ohne die Hand zu ruehren ueber den Kopf und einer hinter ihm wartete darauf, hob die Schale auf, 
brachte sie wieder und setzte sie abermals mit Bier gefuellt vor den Wurschkayten. Dieser hob an 
wieder zu bitten, wie eben erwaehnt, den Gott Percunus, er wolle gnaedigen und zeitlichen Regen 
gewaehren und Pockullum mit seinen Unterthanen wegschlagen, er trank hierauf das Bier aus und nun 
tranken sie alle rings umher. Nachdem hebt der Wurschkayt zum dritten Male wieder an und bittet den 
maechtigen Gott Swayxtix, dass er sein Licht zu rechter und bequemer Zeit scheinen lasse über das 
Getreide, Gras und Vieh. Zum vierten Male hebt er an und bittet den gewaltigen Gott Pelwittus, dass 
er Gras wachsen lasse und schoene Ernte gebe und ihr Gewaechs in den Scheunen mehre. Darnach 
trinkt er einem jeden Gott zu Ehren eine Schale voll Bier ohne Handruehrung aus und die Schale darf 
nicht stehen, sondern muss gehalten werden. So singen sie ihre Lobgesaenge denselben Goettern zu 
Ehren. Das Bier wird gewoehnlich von einem gemeinen Stuecke Ackers gekauft, was der Acker 
einbringt, das wird verkauft und das Bier damit bezahlt. 
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Das andere Fest der Heiligung ist nach dem Erntemonat und so das Getreide wohl gerathen ist, so heiligen 
und ehren sie die vorigen Goetter mit grosser Danksagung und der Wurschkayt ermahnt das junge Volk, 
dass sie die Goetter in Ehren halten und nicht erzuernen. »Sie haben nun gesehen, welch ein Sommer 
gewesen ist etc.« und es wird alles geendigt mit der Schale voll Bier, wie oben gesagt. Ist aber ein 
nasses Jahr gewesen und das Getreide nicht gerathen, auch schlecht eingeheimst, so machen sie auch ein 
Fest und der Wurschkayt bittet den grossmaechtigen Gott Ausschweytus, dass er bitten wolle die Goetter, 
als Porzupriuno, Percunum, Swayxtixen und Pelwittum, ihnen forthin im naechsten Jahre gnaedig zu 
sein. Sie bekennen, dass sie ihre Goetter erzuernet haben etc. So heben sie an sich untereinander zu 
schaetzen. Ein jeglicher muss ein halbesViertel Gerste geben, auch wohl ein ganzes Viertel zu Bier. 
Auch schaetzen sie die, so im Dorfe ihre Statuten und Willkuere uebertreten haben und die 
Koboldweiber muessen zutragen Brod vom ersten Gewaechs und die Heiligung waehrt so lange, als sie 
Bier haben. 

Von dem Gotte der Erden, Puschkaytus, glauben sie, dass er in der Erde wohne unter dem 
Hollunderbaume und das Holz halten sie fuer heilig. Darum tragen sie Bier und Brod hin und bitten ihn, 
dass er seine Erdleute erleuchte und seine kleinen Erdleutlein in ihreScheuern sende, dass sie ihnen 
Getreide dahin bringen und auch, was sie dahin gebracht haben, behueten wollen. Auf die Nacht aber 
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setzen sie in die Scheune einen Tisch, den decken sie, und setzen darauf Speise, Bier und Brod 
und laden das Gesindchen zu Gaste, und wenn sie am Morgen aufstehen und finden etwas von der 
Speise verzehrt, so freuen sie sich sehr, und soviel verzehrt worden ist, so sie wieder heiligen, das thun 
sie ihnen wieder auf den Tisch und glauben, dass durch die Goetter ihr Getreide gemehret wird. Wenn 
aber die Speise ueber Nacht unberuehrt blieb, bekuemmerten sie sich sehr. Der Gott der 
Schiffsleute Perdoytus wird nun aber allein geehrt von den Schiffern, weil sie meinten, ihre Goetter 
haetten sie verlassen und wollten ihnen nicht mehr helfen, und von den Fischern, die da auf der See 
fischen. Sie glauben, dass ein grosser Windgeist auf der See stehe, und wo sich der Windgeist 
hinkehre, da blase er den Wind hin, wenn er zornig wird, und blase die Fische weg, dass sie mit seinem 
Zorn untergehen. Den Windgeist heissen sie Perdoatys. Dies thun gemeiniglich die Kobolde, und alle, 
die mit ihnen fischen, die heiligen diesen Gott Perdoaytissen. Sie kochen in einer Scheune ein maechtig 
Theil Fische und thun sie auf ein reines Bret, wenn sie gar sind, und essen und trinken aus Schalen 
oder aus kleinen tiefen Schuesselchen. Da steht ihr Koboldhaeuptling und theilet die Winde und sagt wo 
sie fischen sollen und auf welchen Tag. 


